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GertOÖtto
Traumatısıerungen”?
Schlüsselerfahrungen als F  affenhelfer

In memortI1 (Junter tto

Was ich mıt » Iraumatisierungen« meıne, 111 ich vorläufig eiıner
aktuellen Szene exemplifizıeren:
Gestern, Maı 1999, Z1ing dıe Nachricht urc die PTESSE. daß eın
er deutscher Offizier der Meıinung sel, 65 MUSSe für die Angehörıiıgen
der Bundeswehr eıne » Tapferkeitsmedaille« gestifte werden. Kontext
dieser Idee der Nato-Angriff auf Jugoslawıen. Ich annn auf solche
aCcC  1C nıcht bedachtsam reagleren und ein1germaßen ruhig fragen?:
WaTrTUum diese edaıille, WAarum JETZE, für WCEN, wofür? Ich annn 1Ur explo-
dieren. Ich kann 11UT agen Sınd WIT wlieder weıt, da Gewalt, daß
Kadavergehorsam, genann » Tapferkeıt VOT dem Feind«, genannt Hel-
denmut, prämıiert werden? Sınd WIT wlieder weıt, daß 1vıtäten, die
das en VOoN Menschen kosten, eiıner Auszeichnung für wert gehalten
werden? Ich we1ß Ja, WIe InNan für solche Leistungen ausgebildet oder
besser: abgerichtet? wird.
Ich reaglere übermäßig. Die Möglıichkeıt, aNgSCMECSSCH reagleren, ist
mir abhanden gekommen. S1e ist mI1r worden, weiıl ich bereıts
mıt sechzehn ahren (und er in den enu miılıtärischer »Erzie-
hung« gekommen bın er bın ich ın einschlägigen Dıiskussionen
gerecht Ich we1iß CD, und ich 111 6S nıcht anders. Ich annn 65 nıcht
ers wollen, enn ich müßte 1e] VETSECSSCNH, Was ich nıcht VETSCSSCH
annn Genauer: Was nıcht VETSCSSCH werden darf.

Nıcht 1Ur weıl VO  > Gunter ÖOtto, gestorben 28 Januar 1999, 7We]l e1n-
schlägige Texte vorliegen,! sondern mehr och we1l WIT als VAIE
lınge UuNseTe Kindheıt und Jugend 1im Dritten e1IC die Hitlerjugend-
und die Luftwaffenhelferzeıt gemeınsam erlebt aben, beziehe ich selne
lTexte kontinulerlich und gelegentlich auch seine Person in meıne efle-
xionen und in meıne Darstellung ein Dies legt sıch auch deswegen nahe,

(Junter OÖktto, Es alles normal und doch anders, in Wolfgang afkı
(Hge.) Verführung, Distanzıerung, Ernüchterung. Kındheıt und Jugend 1mM Natıonal-
sozlalısmus, Weıinheim 1988, 120—-130 Ders., Anmerkungen Von G’ 1n AT-
brecht Grözinger Henning Luther (Hg.) Relıgion und Biographie. Festschrıift Gert
Otto, München 1987, 329
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weiıl unNnseTe Beurteilungen und Einschätzungen weıtestgehend übereıin-
stimmen.
Dıie Luftwaffenhelferzeıt erinnern edeute für mich, dıe Vorstufe, also
Erfahrungen 1im Deutschen ungvo und ın der Hıtlerjugend, mıt be-
rücksichtigen. Ich werde Von traumatıschen Erfahrungen reden. Eın
Irauma ist eine unde, eiıne erle  ng; 1im übertragenen iınne ist
eıne Niederlage. Um e1 Bedeutungen geht Schlüsselerfahrungen
und „erlebnısse sınd nıcht 1Ur Glückserfahrungen.

Wer WIT als Kınder? Wiıe WaTen wiır? Ich notilere Adus der Retro-
spektive also sınd alle Vorbehalte angezeigt ein1ıge Tendenzen, WIEe
ich S1e erkennen me1ılne:
Wır eher zaghaft als draufgängerisch. Wır eher introvertiert
als das Gegenteıl. Gehorsam 1mM Elternhaus Wal Uulls selbstverständlich,
weil nıcht unbegründet abgefordert wurde. »Echte« Jungen 1m iınne
der azızeıt WITr nıcht, aber intensıve Leser. Mutproben
nıcht uUuNnseTeE aCcC ber Duckmäuser WITr auch nıcht Wır hatten
Freunde, aber nıcht jeder Freund Wır 1ebten das Fußballspıel,
auch WEeNN WIT el keine »Größen« In die Schule gingen WIT
ausgesprochen SCIN Eınige Lehrer verehrten WITF, andere nıcht Gelände-
spiele 1ebten WIT Sal nıcht, Völkerball auch nıcht, besonders WenNnn mıiıt
dem Mediızınba gespielt wurde54  Gert Otto  weil unsere Beurteilungen und Einschätzungen weitestgehend überein-  stimmen.  Die Luftwaffenhelferzeit erinnern bedeutet für mich, die Vorstufe, also  Erfahrungen im Deutschen Jungvolk und in der Hitlerjugend, mit be-  rücksichtigen. Ich werde von traumatischen Erfahrungen reden. Ein  Trauma ist eine Wunde, eine Verletzung; im übertragenen Sinne ist es  eine Niederlage. Um beide Bedeutungen geht es. Schlüsselerfahrungen  und -erlebnisse sind nicht nur Glückserfahrungen.  *  Wer waren wir als Kinder? Wie waren wir? Ich notiere aus der Retro-  spektive — also sind alle Vorbehalte angezeigt — einige Tendenzen, wie  ich sie zu erkennen meine:  Wir waren eher zaghaft als draufgängerisch. Wir waren eher introvertiert  als das Gegenteil. Gehorsam im Elternhaus war uns selbstverständlich,  weil er nicht unbegründet abgefordert wurde. »Echte« Jungen — im Sinne  der Nazizeit — waren wir nicht, aber intensive Leser. Mutproben waren  nicht unsere Sache. Aber Duckmäuser waren wir auch nicht. Wir hatten  Freunde, aber nicht jeder war unser Freund. Wir liebten das Fußballspiel,  auch wenn wir dabei keine »Größen« waren. In die Schule gingen wir  ausgesprochen gern. Einige Lehrer verehrten wir, andere nicht. Gelände-  spiele liebten wir gar nicht, Völkerball auch nicht, besonders wenn mit  dem Medizinball gespielt wurde ...  Wenn ich zurückdenke, war meine Kindheit heiter und ernsthaft zu-  gleich. Die prägende Gestalt war unsere Mutter.  Ich setze diese Stichworte hierher, sie mögen sich in erster Linie auf das  Alter zwischen sechs und zehn oder zwölf Jahren beziehen, weil sie  vielleicht hilfreich sind für die Antwort auf Fragen wie die: Wer war das  denn, der da mit zehn Jahren ins Deutsche Jungvolk eintrat? Wodurch  war der geprägt, der da mit sechzehn Jahren (1943) Luftwaffenhelfer  wurde? Wie war er vorher?  *  Mit dem Eintritt ins Jungvolk bahnt sich für mich als Zehnjährigen etwas  an, was ich so noch nicht kennengelernt hatte: die Erfahrung von Ambi-  valenz.  »Fortan hatten wir am Mittwoch- und Sonnabendnachmittag, zum Teil  bis in den frühen Abend hinein, »Dienst«<. Dienst fand in Form von  Heimabenden, Exerzieren, umständlich, aber aufschlußreich >Ordnungs-  übungen« genannt, Singen, Sport und Ausmärschen im Stadtviertel statt.  Das Exerzieren war eine vormilitärische Grundschulung: >Stillgestan-  den«, >»Rechts- und Linksum«, »Richt euch«, Meldung machen. In bester  Kasernenhoftradition wurden Zehnjährige von Zwölf- bis Vierzehnjähri-  gen >geschliffen«<: »Hinlegen«<, »Robbern«, »An die Mauer, marsch,Wenn ich zurückdenke, Wr meıine 1N!  el heıter und rnsthaft Z.U-

gleıich. Die prägende Gestalt Wr uUuNseTE Mutter.
Ich diese tichworte hierher, S1e mögen sıch In erster Linıe auf das
Alter zwischen sechs und zehn oder ZwOölItf ahren bezıehen, we1l S1e
vielleicht hılfreich sınd für die Antwort auf Fragen WIe dıe Wer Wr das
denn, der da mıt zehn Jahren 1INs eutische ungvo eintrat? Wodurch

der geprägt, der da mıt echzehn Jahren (1943) Luftwaffenhelfer
wurde? Wıe WaTr vorher?

Miıt dem Eıntritt Ins ungvo bahnt sıch für mich als Zehnjährigen eIwas
aAll, W as ich och nıcht kennengelernt hatte dıe Erfahrung VON Ambi-
valenz.
» Fortan hatten WIT ıttwoch- und Sonnabendnachmiuittag, ZU Teıl
bıs in den frühen en! hineın, >Dienst«. Dienst fand in orm VOoN

Heımabenden, Exerzlieren, umständlıch, aber aufschlußreich >OÖrdnungs-
übungen« genannt, Singen, Sport und Ausmärschen 1mM Stadtvierte stTatt
Das Exerzieren War eine vormiılıtärische Grundschulung: yStillgestan-
den«, Rechts- und Linksum«, yRıc euch«, Meldung machen. In bester
Kasernenhoftradıition wurden ehnjährıge Von WO bis Vierzehn)jährı-
SCH geschlıffen«: >Hinlegen«, en<, »An die Mauer, marsch,
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arsch« DıIe Erniedrigungsrituale des Miılıtärs überraschend all-
täglıch Seiınen Namen aus Metern Entfernung für alle verständlıch
brüllen das sogenannte also Liegestütze Knıebeugen pha-

u
I dDies WAar es andere als erfreulıch WenNnn INan 6S nıcht »sportlich«
ahm und »sportlich« War ich nıcht ber INEC1IN Unbehagen WAar n_

deutig Warum? Weıl alle dabe1 und ich wollte TOLZ em eben
auch el SCIMN Wer nıcht e1 War Wr WIC der eiım inderge-
burtstag nıcht eingeladen WTr hat Carola Stern die Sıtuation treffend
charakterisıert Das gemeinschaftlıche TIeDNIS hatte ZWaTr SCINECNMN Preıs
aber auch Faszınatıon
» Wır el und damıt einverstanden SCIM WIeE alle
und ann War da zugleich dieses andere efü anders SCIN wollen
ber ich wollte keinen Preıs entdec werden Das hätte Nachteiıle
gebrac Ich WarTr unsportliıch eın guter Marschierer und genierte miıch
we1l falsch) SINSCH Und trotzdem mMI1t der Fahne dahınter die
Landsknechtstrommeln Urc. dıe Straße marschıeren marschieren (!)
das gefiel 190008 1C UTr weiıl dıie Passanten stehen bliıeben 65 War VOT

em das y Miıtmarschieren« Die miıtreißenden LJedertexte hatten miıich
ohne da ich Sang, ergriffen VonNn > Vorwärts vorwarts schmettern die
hellen Fanfaren« bıs »Heılıg Vaterland« ««+
Es Wr anders als (fast) es Bısherige Es löste 61116 eigentümlıche Auf-
rCeguUuNg AQUus SO geht INan unter dem Was wesentlıchen Teılen
überhaupt nıcht Mag, und ahnt nıcht daß mI1T sublimer Gewalt der rund
gelegt wırd für CI orm und e1INe Haltung, die einmal das en
umfassen sollte

Dabe!1 hätte Ian Cr WISSeCN können Miındestens Altere hätten 65 1S5sen

und den Jüngeren können ber weder ern (dıe 6S VOI-

mutlıch nıcht wußten) och INe1INET Lehrer hat miıich aufgeklärt
Man hätte 65 155S5CIH können weıl Hıtler verblüffend en und ehrlich
War Fast es Was dachte und wollte hat » Meın Kampf« publı-
ziert oder SecINEN zahlreichen öffentlıchen en miıt unüberbıietbarer
Deutlichkeit undgetan:
»Diese Jugend, die lernt ı nıchts anderes als deutsch denken, deutsch
handeln Und WEeNn 1U dieser Knabe und dieses Mädchen mıt ıhren
Jahren UNnseIrIec UOrganısationen hineinkommen und dort MNUun oft ZU

erstenmal e1inNne rische Tauft bekommen en ann kommen S1IC 167

Jahre spater VO ungvo die Hitlerjugend und dort enalten WIT SIC

(Junter Otto Es War alles normal 120 vgl uch (yunter tto Anmerkungen
2002

Carola Stern In den Netzen der krinnerung, Reinbek be1 Hamburg 986 198
(yunter fto Es alles normal 21
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wıieder ıer ahren, und dann geben WIT SIE erst recht nıcht zurück in die
an unserer en Klassen- und Standeserzeuger, sondern dann neh-
inen WITFr S1Ee SOTIO in die Parte1ı der In die Arbeıtsfront, ın die der
die S55, in das NSKK USW Und W S1E dort 7We]l Jahre der 1 re
sınd und och nıcht Sganz Natıonalsozialisten geworden se1in ollten, dann
kommen S1e In den Arbeıtsdienst und werden dort wıeder sechs und SIEe-
ben Monate geschlıffen. Jlie mıt einem Symbol, dem deutschen Spaten.
Und Was dann ach sechs der s<ieben Oonaten och Klassenbewußt-
sein der Standesdünkel da der da och vorhanden se1n ollte, das
übernıiımmt dann dıe Wehrmacht weıteren Behandlung auf Zwel
re Und WEEeINNn S1E ann ach ZWe] oder rel der 1e7r Jahren zurück-
kehren, dann nehmen WIT S1e, amı S1E auf keinen Fall rückfällig WCOCI -

den, sofort wıieder In USW. Und S1e werden nıcht mehr frel, ıhr
SaNzZCS Leben .«&
Erste Ahnungen, daß 6S der 16 werden würde, daß Jedenfalls
ach dem (gewonnenen?) Krıeg nıcht dıe TEiNnel wiınkte, tauchten In der
Luftwaffe  elferzeıt auf. Wenn WIr ach einem Kurzurlaub wıeder In
die Flak-Batterie zurück mußten, hren meın er und ich erst mıt
der S-Bahn, und be1 etter oingen WIT das letzte ucC Weg
Fuß, etwa ZWanzZzlg Miınuten Dann traäumten WIT Von der Zukunft, VOIN
erufTts- der Studienplänen, VO en »danach«. DDa ore ich miıch
CN » Aber die Unıiıtformen werden WIT ohl nıcht mehr loswerden.«

In einem einschlägıgen Zeıitschriftenartikel el s 1941 »Noch nıe War
ıIn der Welt eiıne Jugend einheıtlıch und In allen soldatıschen ugen-
den CIZORCN, und für den Wehrdienst begeistert, WIe dıie Hıtlerjugen
be1 Ausbruch des Krieges.«®
Das War die ideologische rundlage für dıe ab 947) ausgearbeıteten
(und 1m Kompetenzstreıt der Miınıster und Funktionäre mehrfach VeTI-

änderten Pläne, Schüler der Jahrgänge 926 und 1927 (weıtere olgten
Hılfsdiensten be1 der u1iItwaile heranzuzıehen. Konkret sah das abh

Februar 943 dU!  N
» Für die Luftwaffenhelfer galt Schüler en In Flakstellungen unter
dem Kommando VO  — Soldaten und Offizıeren, insbesondere der unteren
Chargen, die 1er eiıne Zzusatzlıche Chance der Machtentfaltung hatten.
Die Schule War günstigenfalls störend oder geduldet. Das Iternhaus Wr

in beıden Konzepten ausgeschaltet. Die Nazıs hätten, WAas urc dıe Ver-
hältnisse legıtıimıert wurde, nıcht kunstvoller erfinden können. ers

Ado.  itler, ede In Reichenbach 1938, zıtiert nach: Ludwig Helbig, »UUnd Ss1e
werden nıcht mehr fre1, ihr ganzeS Leben«, einheim 1982

Junges Deutschland, Heft 8/1941, 194 Zıitiert nach: Ludwig Schätz, Schüler-
oldaten, 1972, Das Buch VO  — Schätz ist eiıne der wenıgen olıden
wı1issenschaftlıchen Arbeıten IThema Luftwaffenhel{fer.
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formulıert eiıne verbrecherische acht- und daraus folgende Kriegspoli-
tiık produzlierte wI1e VvVon selbst zusätzliche Möglıchkeiten systemstabili-
s1ierender polıtıscher Erziehung.«/
Ich WAar VO 15 Tuar 943 bıs September 1944 (Einberufung
Zu Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als
Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meılner Beförderung ist mMI1r leiıder ab-
en gekommen, daß ich den Jag nıcht mehr felern kann
Und wıeder die Ambivalenz!
Einerseits meın Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nıcht in
jedem Eınzelfall) menschenverachtenden miılıtärischen Lebensform, 9C-
genüber Wıllkür und Schikane, gegenüber angemaßter acC und
herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, Was NUun lernen
War$fi1i$bodenreinigung mıt der Zahnbürste, nnennähte der Kleıidung ent-
stauben oder Klose  uDe VO  - innen an putzen derle1 habe iıch alles
früh gelernt, nıcht reden VO Betten >bauen«, Schrankordnung, Un-
terwerfungsformeln W1e Ich Herrn Unteroffizier ansprechen
dürfen.< Wır hatten aliur eıne MIr och heute ohne Nachdenken geläu-
hıge Formel ySubordination ist die kontinulerliche emühung des EG
tergebenen, dümmer erscheinen als der Vorgesetzte.<«®
ber da War eben auch wleder die andere Seılite Da WAar Anfang eın
uüc Neugıer, gew1ß auch ngst, aber auch orireude auf das ben-
euer einer Lebensform, dıie sıch nıemand vorstellen konnte,
dıe aber auch nıcht hne attraktıve omente schlen. Wen reizt eIiwas
mıt echzehn ren nıcht? Was INan aliur In auf nehmen hatte, War
mıindestens Anfang N1IC immer Eewu
Bald wurde 6S freiliıch unübersehbar, und erst recht AaUus der Retrospek-
t1ve:
» Aus heutiger IC WaTlr der Alltag zugle1ic voller Wıdersprüche und
reibungslos« ırreal, normal und ın elıner geradezu bedrängenden Weise
wirklich Wır Kınder mıt den Funktionen VOIN oldaten, und WIT
wollten diese Funktionen gut eriullenTraumatisierungen?  37  formuliert: eine verbrecherische Macht- und daraus folgende Kriegspoli-  tik produzierte wie von selbst zusätzliche Möglichkeiten systemstabili-  sierender politischer Erziehung.«”  Ich war vom 15. Februar 1943 bis 22. September 1944 (Einberufung  zum Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als  Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meiner Beförderung ist mir leider ab-  handen gekommen, so daß ich den Tag nicht mehr feiern kann.  Und wieder die Ambivalenz!  Einerseits mein Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nicht in  jedem Einzelfall) menschenverachtenden militärischen Lebensform, ge-  genüber Willkür und Schikane, gegenüber angemaßter Macht und  herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, was nun zu lernen  war  »Fui3bodenreinigung mit der Zahnbürste, Innennähte der Kleidung ent-  stauben oder Klosettkübel von innen blank putzen — derlei habe ich alles  früh gelernt, nicht zu reden vom Betten »bauen«, Schrankordnung, Un-  terwerfungsformeln wie: >Ich bitte Herrn Unteroffizier ansprechen zu  dürfen.« Wir hatten dafür eine mir noch heute ohne Nachdenken geläu-  fige Formel: »Subordination ist die kontinuierliche Bemühung des Un-  tergebenen, dümmer zu erscheinen als der Vorgesetzte.««8  Aber da war eben auch wieder die andere Seite. Da war am Anfang ein  Stück Neugier, gewiß auch Angst, aber auch Vorfreude auf das Aben-  teuer einer neuen Lebensform, die sich niemand genau vorstellen konnte,  die aber auch nicht ohne attraktive Momente schien. Wen reizt so etwas  mit sechzehn Jahren nicht? Was man dafür in Kauf zu nehmen hatte, war  mindestens am Anfang nicht immer bewußt.  Bald wurde es freilich unübersehbar, und erst recht aus der Retrospek-  tive:  »Aus heutiger Sicht war der Alltag zugleich voller Widersprüche und  »reibungslos« irreal, normal und in einer geradezu bedrängenden Weise  wirklich: Wir waren Kinder mit den Funktionen von Soldaten, und wir  wollten diese Funktionen gut erfüllen ... Wir waren Schüler, denen zehn  bis zwanzig Jahre ältere Gefreite und Obergefreite immer wieder klar-  machten, daß sie über das Wesentlichste, was man im Alltag brauche,  nicht verfügten: über das »Kreuzworträtselwissen«. Wie hoch ist der  höchste Berg, wer war dann und dann deutscher Fußballmeister ...  Ein Kontakt zwischen den »alten« Soldaten und den »jungen« Schülern  kam nicht zustande. Sie waren uns fremd und blieben es auch, gehörten  durchweg zu dem, was wir als »Vorgesetzte« erlebten. Wir waren ihnen  wohl eher unheimlich.«?  7 CGunter Otto, Es war alles so normal, 125.  8 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127f.  9 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127.Wır Schüler, denen zehn
bıs ZWanzıg Jahre ältere Gefreıite und Obergefreıte immer wıeder klar-
machten, da sS1e ber das Wesentlıichste, Was INnan 1m Alltag brauche,
N1IC verfügten: ber das » Kreuzworträtselwı1ıssen«. Wıe hoch ist der
höchste Berg, Wer War ann und ann deutscher FußballmeisterTraumatisierungen?  37  formuliert: eine verbrecherische Macht- und daraus folgende Kriegspoli-  tik produzierte wie von selbst zusätzliche Möglichkeiten systemstabili-  sierender politischer Erziehung.«”  Ich war vom 15. Februar 1943 bis 22. September 1944 (Einberufung  zum Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als  Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meiner Beförderung ist mir leider ab-  handen gekommen, so daß ich den Tag nicht mehr feiern kann.  Und wieder die Ambivalenz!  Einerseits mein Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nicht in  jedem Einzelfall) menschenverachtenden militärischen Lebensform, ge-  genüber Willkür und Schikane, gegenüber angemaßter Macht und  herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, was nun zu lernen  war  »Fui3bodenreinigung mit der Zahnbürste, Innennähte der Kleidung ent-  stauben oder Klosettkübel von innen blank putzen — derlei habe ich alles  früh gelernt, nicht zu reden vom Betten »bauen«, Schrankordnung, Un-  terwerfungsformeln wie: >Ich bitte Herrn Unteroffizier ansprechen zu  dürfen.« Wir hatten dafür eine mir noch heute ohne Nachdenken geläu-  fige Formel: »Subordination ist die kontinuierliche Bemühung des Un-  tergebenen, dümmer zu erscheinen als der Vorgesetzte.««8  Aber da war eben auch wieder die andere Seite. Da war am Anfang ein  Stück Neugier, gewiß auch Angst, aber auch Vorfreude auf das Aben-  teuer einer neuen Lebensform, die sich niemand genau vorstellen konnte,  die aber auch nicht ohne attraktive Momente schien. Wen reizt so etwas  mit sechzehn Jahren nicht? Was man dafür in Kauf zu nehmen hatte, war  mindestens am Anfang nicht immer bewußt.  Bald wurde es freilich unübersehbar, und erst recht aus der Retrospek-  tive:  »Aus heutiger Sicht war der Alltag zugleich voller Widersprüche und  »reibungslos« irreal, normal und in einer geradezu bedrängenden Weise  wirklich: Wir waren Kinder mit den Funktionen von Soldaten, und wir  wollten diese Funktionen gut erfüllen ... Wir waren Schüler, denen zehn  bis zwanzig Jahre ältere Gefreite und Obergefreite immer wieder klar-  machten, daß sie über das Wesentlichste, was man im Alltag brauche,  nicht verfügten: über das »Kreuzworträtselwissen«. Wie hoch ist der  höchste Berg, wer war dann und dann deutscher Fußballmeister ...  Ein Kontakt zwischen den »alten« Soldaten und den »jungen« Schülern  kam nicht zustande. Sie waren uns fremd und blieben es auch, gehörten  durchweg zu dem, was wir als »Vorgesetzte« erlebten. Wir waren ihnen  wohl eher unheimlich.«?  7 CGunter Otto, Es war alles so normal, 125.  8 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127f.  9 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127.Eın Kontakt zwıschen den yalten« oldaten und den yjungen« Schülern
kam nıcht zustande. Sle uns rem und blieben auch, gehörten
durchweg dem, Was WIT als > Vorgesetzte« erliebten Wır ihnen
ohl eher unheimlich.«?

(yunter Oltto, Es War alles normal, 125
Gunter OÖktto, Es Walr alles normal, HE
Gunter OÖltto, Es War alles normal, VL
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» Wır 1m Dienst y»normale« oldaten, jeder Wıllkür und Schi-
ane unterworfen, dıe eıne milıtärische Tradıtion hervorgebracht und
zunehmend verfeıinert hat.«10
Dıie olge WAar, daß die Ambivalenz 1im Laufe der Zeıt immer mehr 1ins
Ungleichgewicht kam Sıe chmolz dahın Hıer hat sıch meıne Aggres-
SION es Soldatische aufgebaut. Und, darauf lege ich Wert, SIE
hatte iıhre ründe
Sıe hat miıch zugleich auch vielleicht gerettet. Als in der Batterıie eın
Irupp der Waffen-SS auftauchte, Freiwillige für dıe Offizierslauf-

ın der Waffen-SS werben, die » Besten« vVvon uns, WwWIe hieß,
wurde iıch gefragt wWe1 der Mann mich natürlıch nıcht annte Meıne
Antwort Neın. Gegenfrage: W arum nıcht? Meıne Antwort Weıl ich
keiner der » Besten« bın und auch nıcht se1in werde. Dıie olge War eın
Tobsuchtsanfall des SS-Häuptlings, aber das Problem War erledigt.

Dies es 1eg ange zurück. me ich die makabre Zeıt eiım Reıichs-
arbeitsdienst azu dıe übrıgens schlımmer als e1m Miılıtär, weıl
das Führungspersonal nıcht geringen Teıl aus gescheiterten X1S-
tenzen bestand und entsprechend »führte« und die Zeıt be1l der Wehr-
macht und in der Kriegsgefangenschaft, ist 6S ber fünfzıg Jahre her
elche Spuren sınd geblieben”
»Ich habe eiıne anhaltende Sensı1bilıtät für und immer och wachsende
Aggressivıtät Kommandosprache VO  — Polızısten, ZO  eamten, Ja
Postschalterbeamten und ın Formularen behalten Ich kann nıcht ertra-

SCH, WE miıch eıner ohne Begründung anwelst. Und ich glaube, dal} dıe
Formen unseres 7Zusammenlebens voll VON olcher anwe1lsender
ede Sind.
Wo iıch gehe und stehe, STOpere ich ber emente der Militär: und Na-
zisprache In privaten A exten, öffentlıchen Verlautbarungen der In der
Sprache VO  — Zeıtgenossen.
Ich rchte insbesondere eiınen Mechanısmus; ın dem gleichermaßen dıe,
die dıe Lust treıbt, wWwI1e dıe, dıe nıe aC aben, Macht ausüben können.
Die arroganten Schwachen, die Brutalen, die schlecht Bezahlten, die Be-
nachteılıgten, dıe ungerecht Behandelten, dıe ıhre Chance e1ım Kommıiß
auf Zeıt bekommen hatten Ich kann mMI1r aum vorstellen, daß heute
anders ist.
Ich fürchte eıne Form VON aCcC die mıt Worten VON heute nıcht
diskursfähig ist
Ich habe Angst VOT Gewalt und Gewalttätigkeit.«!!
Ich habe absıichtlich mıt Worten meılnes Bruders geantwortet. Es ist der
OrzZug des Zwillings, daß 6S zugleich selne Worte se1in können freilich

(yunter Öltto, Es War es normal, 17F
11 (Junter OÖtto, Es alles normal, 129



Iraumatisierungen?

NUunNn ohne die orge, daß ich mich In falscher Selbsteinschätzung bespie-
gele
War VOoNn traumatıschen ügen die SO vermutet mancher.
Ich we1ß 6S nıcht
Es könnte Ja auch der Extrakt VO  —_ Lebenserfahrung se1ın, Von wanrlıc
schwer erworbener.
Ich muß das nıcht entscheıiden.

Der Hıntergrund der 1er autobiografisch erorterten Problematıiık ist be-
stimmt Urc die und Gestalt der Hıtlerjugend. afür ist als Quelle
Baldur VOonNn Schirachs Darstellung der Hitlerjugend!? und die empirische
bıografische ntersuchung VO  — aDprıele Rosenthal!® (dort weıtere ıte-
ratur wichtig Die historische Aufarbeitung der Luftwaffenhelferthe-
matık ist och Nn1ıcC sehr weıt gediehen. Darstellungen, die auf rie
nısberichten und Befragungen Betroffener beruhen, en höchst unftfer-
sSschıeadlıche Qualität (z.B Nicolaisen!*, Schmeling*>). Wiıssenschaftliıch
qualifizierte Darstellungen bıeten olf Schörken!® und Ludwiıg Schätz!/
(Lit). Als ergjiebige Quellen biıeten sıch Autobiografien VO  —_ Autoren
der Geburtsjahrgänge 927/28 Als Beıispiele ich Martın re1ıf-
fenhagen'® und Gjünter de Bruyn.'? Dıie 1er kurzen Kapıtel, In denen
sıch de Bruyn in se1ner »Zwıschenbilanz« mıt der Luftwaffenhelferzeit
beschäftigt, zähle ich Besten, W ds ber diese Zeıt geschrıeben WOTI-
den ist Im Vergleich damıt weCcC die Autobiografie Von Wolfgang VON
Buch2®0 eher Unbehagen. Eines der auptthemen des Autors, WenNnn nıcht
se1ın Kardınalproblem, auf das immer wleder zurückkommt, ist der
Umstand, daß die Luftwaffenhelfer Dienst als Ooldaten tun mußten, aber
nıe Oldaten genannt wurden, geschweıge enn als solche anerkannt
oder gewürdıgt worden Ssiınd. Ich gestehe, daß mich diese rage weder
damals och heute Je einen Augenblıck eKumme hat Vermutlich
hängt das damitN, daß Von Buch und ich das »Soldatische« als

Baldur VonNn CAIFAC: Iie Hıtlerjugend. Idee und Gestalt, Leıipzig 1934
13 aDbrıele Rosenthal (Hg.), DIie Hıtlerjugend-Generatıion. Bıographische Ihema-
tisıerung als Vergangenheıitsbewältigung, Essen 986

Hans-Dietrich Nicolaisen, Die er Luftwgffen- und Marınehelfer 1mM
Zweıten Weltkrieg, Berlın 198

Franz-Josef Schmeling, Vom Krıeg eın Leben lang geprägt. Ehemalıge Luftwaf-
fen- und Marınehelfer antworten 5() Jahre danach, Osnabrück 1997 (Selbstverlag)

Rolf Schörken, Luftwaffenhelfer und Drıittes Reich DiIie Entstehung eines polıtı-
schen Bewußtseins, Stuttgart 1984

Ludwig Schätz, Schüler-Soldaten. Dıie Geschichte der Luftwaffenhelfer 1m
Zweiten Weltkrieg, 972
18 Martin Greiffenhagen, Jahrgang 1928 Aus einem unruhıgen Leben, München
1988

(ünter de Bruyn, Zwischenbilanz. Fıne Jugend ın Berlın, Frankfurt/M 19972
20 olfgang Von Buch, Wır Kindersoldaten, Berlın 1998
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Wert zutiefst unterschiedlich gewichten. In anderer 1NS1IC ist VO  >

uCcC die chrecken des Krieges ewegen herausarbeıitende Darstel-
lung aufschlussreicher. Sıe ze1gt, daß Ianl ber die Luftwaffenhelferzeıt
nıcht pauscha reden kann Es besteht ein tiefgreifender nNierscNIie: ZW1-
schen den Dienstzeitverläufen der ahrgänge 927 und 1928 Die Ange-
hörıgen des Jahrgangs 1927 wurden in der Regel 1m Herbst 944 ZU

Reichsarbeitsdienst und anschließend ZUT Wehrmacht eingezogen. Dıie
Angehörigen des Jahrgangs 1928% wurden oft och als Luftwaffenhelfer
in die Bodenkämpfe der letzten Kriegsphase verwickelt.
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